
ganzen keiner, der Wissenschaftlichkeit 

in der Erstellung umfangreicher An- 

merkungsapparate erfüllt sah, und auch 

keiner, der die Methoden, deren er sich 

bediente, theoretisch ausformulierte; 

möglicherweise wird Gatterer in diesem 

Zusammenhang sogar die literarische 

Qualität einiger seiner Arbeiten nega- 

tiv angerechnet. Andererseits zeigt Gat- 

terer in seinen journalistischen wie hi- 

storiographischen Arbeiten eine Grund- 

haltung, die zweifellos geeignet ist, in 

ihm auch den Historiker zu sehen: die 

Grundhaltung desjenigen nämlich, der 

Position bezieht zugunsten der Suche 

nach gesellschaftlicher und geschichtli- 

cher Wahrheit jenseits aller Nationalis- 

men und Machtapparate und der sich 

die Vermittlung dieser Wahrheit zur 

Aufgabe macht. Von dieser Grundhal- 

tung ausgehend, stellt Gatterer sein hi- 

storisches Wissen und Interesse, seine 

Fähigkeit zur Synthese und seine me- 

thodische Raffinesse in den Dienst ei- 

ner Geschichtsschreibung, die ihre 

Funktion darin sieht - wie Stuhlpfarrer 

F. Ferrarotti zitierte -, Geschichte als 

kollektive Erinnerung der Vergangen- 

heit, als kritisches Bewußtsein der Ge- 

genwart und als operative Prämisse für 

die Zukunft zu begreifen. 

Apropos Vermittlung: Das Symposion 

zum guten Vermittler Gatterer hat mit 

seinem mäßigen Besucherandrang wie- 

der einmal bestätigt, wie sehr Tagun- 

gen ganz generell schlechte Orte der 

Vermittlung von Geschichte sind - zu 

Bering ist der Reiz, den derartige Ver- 

anstaltungen auf ein breiteres Publikum 

ausüben. Wohl aber wäre die Tagung 

der richtige Ort gewesen, die Frage des 

Verhältnisses von Geschichtsdarstellung 

- sei dies in wissenschaftlicher, in jour- 

nalistischer oder in anderer Form - und 

ihrer Rezeption in der Öffentlichkeit zu 
diskutieren. 

So bleibt zu sagen, daß die Auseinan- 

dersetzung um Person und Werk Claus 

Gatterers erst am Beginn steht. Damit 

sie weitergehe, bedarf es in vordringli- 

cher Weise der Aufarbeitung des Nach- 

lasses Gatterers bzw. der entsprechen- 

den Räumlichkeiten und Strukturen. 

Hierzu hat Landesrat B. Hosp in seiner 

Eröffnungsansprache bindende Zusagen 

gemacht - vielleicht war dies das kon- 

kreteste Ergebnis der Tagung. 

Hubert Mock 

  

Bilanz einer Ausstellung 

Die Eröffnung der Ausstellung “Opti- 

on-Heimat-Opzioni” (Veranstalter Ti- 

roler Geschichtsverein) in Bozen liegt 

nunmehr zwei Jahre zurück. Folgeaus- 

stellungen in Bregenz, Wien und Telfs 

waren zwar - wie zu erwarten - weni- 

ger erfolgreich, in Südtirol wurden aber 

mit 30.000 Besuchern neue Maßstäbe 

gesetzt. Daß die Ausstellungskosten 

mit 762 Millionen Lire nicht überhöht 

waren, wie von Franz Pahl und Oskar 

Peterlini (beide SVP) in einer Land- 

tagsanfrage indirekt vorgeworfen, zeigt 

ein Vergleich mit der Vorarlberger 

Ausstellung “Kleider & Leute” von 

1991: obwohl sich die Ausstellungs- 

kosten auf knapp das Dreifache des in 

Bozen ausgegebenen Betrages belau- 

fen, rechnen die Veranstalter “nur” mit 

50.000 Besuchern. 
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Der von einigen Leihgebern gemachte 

Vorschlag, aus der Ausstellung eine 

dauerhafte Einrichtung zu schaffen, ge- 

wissermaBen ein “Options-Museum”, 

konnte leider nicht realisiert werden. 

Den Ausstellungsmachern fehlte neben 

dem Willen nach über einjähriger in- 

tensiver Arbeit wohl auch die Kraft, 

sich für ein solches Vorhaben mit 

Nachdruck einzusetzen. Andererseits 

war nach den Polemiken um die Aus- 

stellungskosten kaum mit finanzieller 

Unterstützung von seiten der Südtiro- 

ler Landesregierung für ein derartiges 

Projekt zu rechnen. Schade ist es alle- 

mal, denn nur mit geringfügigen Ver- 

änderungen und Zusätzen wäre eine 

Dauerausstellung zur Geschichte Süd- 

tirols 1918-1948 realisierbar gewesen. 

Entsprechende Räum-lichkeiten wären 

sicherlich auch zu finden gewesen. Die 

Grün-Alternative Fraktion im Landtag 

äußerte wiederholt den Vorschlag, das 

Untergeschoß des Siegesdenkmals in 

Bozen für diesen Zweck zu verwenden. 

Der Landtagsabgeordnete Romano Vio- 

la (Pds) regte an, an der selben Stelle 

eine Gedenkstätte für die Opfer des Fa- 

schismus und Nationalsozialismus zu 

errichten, wozu die Ausstellung ent- 

sprechend umgestaltet werden sollte. 

Daraus wurde nichts, und “Option- 

Heimat-Opzioni” erlitt das Schicksal 

praktisch aller Ausstellungen: Die Me- 

tallbauten landen auf dem Schrottplatz, 

die Holzteile im Ofen. Nur diverse 

technische Geräte und die Vitrinen ste- 

hen für weitere Verwendung zur Ver- 

fügung (im Herbst 1991 z.B. bei der 

Chronistenausstellung in Nordtirol). 

Die Originaldokumente und -fotogra- 

fien sind im Winter 1990/91 den Leih- 

gebern wieder zurückgegeben worden, 

nachdem von allen Materialien Foto- 

kopien bzw. Reproduktionen angefer- 

tigt wurden. Dabei entstand ein Ar- 

chiv mit über 4.000 Fotografien! und 

unzähligen Dokumenten, womit die 

Option und ihr historisches Umfeld 

wohl als eines der am besten etschlos- 

senen Kapitel der Südtiroler Geschichte 

gelten kann. Aufgrund der Verschie- 

denartigkeit und Vielfältigkeit des Ma- 

terials können die Bestände den Aus- 

gangspunkt für weitere Untersuchun- 

gen und neue Forschungsansätze bil- 

den. 

Dieses “Optionsarchiv” ist allerdings 

im Sommer 1991 geteilt worden. Ge- 

plant ist die Übergabe der Fotogra- 

fien an die neu errichtete Landesbild- 

stelle des Amtes für audiovisuelle Me- 

dien, wo sie jederzeit eingesehen wer- 

den können. Mit dem EDV-Programm 

“Bilder Box” (siehe den Beitrag von 

Wolfgang Meixner auf S. 142) sollen 

sie systematisch erfaBt werden, wo- 

durch die Suche nach einem bestimm- 

ten Motiv wesentlich erleichtert wird. 

Der Zugriff auf den anderen Teil des 

Optionsarchivs, auf die Dokumente, ist 

über den Tiroler Geschichtsverein mög- 

lich. 

Das Archiv und der Optionskatalog? 

sind die materiellen Resultate und 

Überreste von “Option-Heimat-Op- 

zioni”. Die Frage nach weiteren Er- 

gebnissen und Nachwirkungen der 

Ausstellung - vor allem nach einem et- 

waigen Wandel des Geschichtsbe- 

wußtseins - ist wohl nur sehr schwer 

zu beantworten. Überhaupt scheint es 

fraglich, ob eine Ausstellung allein 

überhaupt so etwas zu leisten imstande 

ist. Zur Historisierung der Options- 

zeit, die eine nüchterne und sachliche 

Auseinandersetzung mit der Vergan- 

genheit ermöglicht, wurde aber si- 

cherlich ein bedeutender Beitrag ge- 

leistet. Vielen Besuchern wurde ein an- 

deres bzw. überhaupt erst ein Bild über 

die Option und die Geschichte Südti- 
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rols bis 1948 vermittelt, was vor allem 

für viele italienischsprachige Südtiro- 

ler und die Schüler (die Mehrzahl der 

Besucher waren Schulklassen) zutref- 

fen dürfte. 

Einige althergebrachte Meinungen 

konnten wohl auch revidiert und rich- 

tiggestellt werden, obwohl eine Min- 

derheit auch nach dem Besuch an der 

reinen Opfertheorie festhielt. “Die Aus- 

stellung hat belegt, wie ein Volk durch 

Propaganda irregeführt wird, wie es 

zum Spielball der Mächtigen wird”, 
lautet z.B. eine Eintragung im Besu- 

cherbuch. 

“Die Ausstellung möge zum Ver- 

ständnis und Frieden in Südtirol bei- 

tragen”, meinte Landeshauptmann Luis 

Durnwalder in seiner Eröffnungsrede 

am 17.11.1989. Betrachtet man jedoch 

den unseligen Streit um das Bozner Sie- 

gesdenkmal und die Toponoma- 

stikdiskussion mit den nach wie vor 

verhärteten Positionen, so muß man 

zur Feststellung gelangen, daß der 

Wunsch Durnwalders nur zu einem ge- 

ringen Teil Realität geworden ist. Nach 

wie vor ist in Südtirol - vor allem auf 

offizieller politischer Ebene - ein un- 

befangenes und (selbst-)kritischer Um- 

gang mit der eigenen Geschichte nur 

schwer möglich, trotz positiver Ansät- 

ze in der letzten Zeit. Weitere inte- 

rethnische Projekte, wie es “Option- 

Heimat-Opzioni” eines war, könnten 

dazu beitragen, manche Spannungen 

weiter abzubauen. Eine Ausstellung 

über die Geschichte der Stadt Bozen 

1900-1970? würde sich z.B. dazu an- 

bieten. 

Stefan Lechner 

1 Die Fotografien stammen aus den Jahren 

1910 bis 1950 und umschließen im wesent- 

lichen folgende Themenkreise: 

- Erster Weltkrieg (Dolomitenfront, Zusam- 

menbruch, Annexion...) 

- Faschismus (Propaganda, Bautätigkeit, In- 

dustrialisierung...) 

- Völkischer Kampfring Südtirols 

- Südtiroler Volkskultur und Brauchtum in 

der Zeit des Faschismus und Nationalso- 

zialismus 

- Option und Umsiedlung 

- Südtirol unter dem Nationalsozialismus 

1943-45 
- Zweiter Weltkrieg (Südtiroler Soldaten, 

“Heldengedenkfeiern”, Zerstörungen, Ein- 

marsch der Alliierten...) 

- Riicksiedlung der Umsiedler 

- Heimkehrer 

2 Restbestände des Katalogs (italienische und 

deutsche Version) sind noch vorhanden. 

Schriftliche Bestellung beim Tiroler Ge- 

schichtsverein, Schlernstr. 1, 39100 Bozen. 

Die Buchhandelsausgabe des Katalogs ist nur 

in deutscher Sprache im Österreichischen 

Bundesverlag erschienen: Benedikt ERHARD 

(Hrsg.), Option-Heimat-Opzioni, Eine Ge- 

schichte Südtirols, Innsbruck-Wien 1989 

3 Ein Vorschlag von Hans Heiss, Brixen 

  

Bilder Box - EDV-gestützte Verwaltung von Bilddaten 

Seit einiger Zeit wird auch in Tirol die 

Photographie als historisches Quellen- 

material geschätzt. Zeitgeschichtliche 

Ausstellungen sowie laufende Projekte 

verwenden und befassen sich mit die- 

sem Medium. 

Einige dieser Vorhaben - wie die “Fo- 

todokumentation Tirol” am Tiroler Lan- 

desmuseum Ferdinandeum oder die 

“Landesbilddokumentation” der Lan- 

desbildstelle Tirol - haben für ihre Ka- 

talogisierungstätigkeit von Beginn an 

EDV eingesetzt. Dabei wird die speziell 

zur Bilddatenverwaltung entwickelte 

Software “Bilder Box” verwendet. Die- 

ses Programm gewährleistet, daß jedes 

Photo mit ausreichend Schlagwörtern 

versehen sowie eindeutig einem Bild- 
  

142 GR/SR1/1992 RUNDSCHAU/PANORAMA, 137-145


